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pri Die vollen

phon hallen durch die Michae-
liskirche, bevor Pfarrer Dr.
Wolfgang Gern seinen Vortrag

ist weniger wohlklingend: Jeder

oder von Armut bedroht. Die
Kluft zwischen Arm und Reich

mer, und im internationalen
Vergleich der Bildungschancen
liegt Deutschland abgeschlagen
auf Platz 18. Wolfgang Gern
versteht etwas vom Thema: Er
ist Sprecher der Nationalen Ar-
mutskonferenz und Vorstands-
vorsitzender des Diakonischen
Werks Hessen.

beit und Gerechtigkeit investie-
ren“ – so lautet der Titel des
Vortrags, den Gern vor zahlrei-

laden hatten ihn der Evange-
lisch-lutherische Kirchenkreis

Unsere Gesellschaft muss soli-

darischer werden, so lautet
Pfarrer Gerns Botschaft. Und

zelne gefragt, sondern vor allem
die Politik.

„Die Kinderarmut hat sich
seit 2004 verdoppelt“, berichtet
Gern. Besonders Kinder von
Alleinerziehenden und aus Fa-
milien mit Migrationshinter-
grund seien davon betro�en.

und Bildung als Erwachsene.“

zur Schule nichts mehr bezah-

Kinder und Jugendliche macht
eine Gesellschaft erst zukunfts-

Gern kritisiert auch, dass
immer mehr Menschen von

Sie blieben trotz Arbeit arm und

vorsorgen. „Dadurch wird die

die Versicherungssysteme nicht
mehr bezahlt werden.“ Deshalb

fordert Gern einen staatlichen
Mindestlohn. „Es muss aber
auch beru�iche Bildungsmaß-
nahmen geben und eine gezielte
Arbeitsmarktpolitik, die neue

re Umverteilung zwischen Arm
und Reich, vor allem durch

nen Armut verhindern, wenn

er sich sicher. Wie er sich eine
ideale Gesellschaft vorstellt, er-

spiel aus seiner Kindheit: Mi
seinen vier Geschwistern mach-

gemeinsame Mittagessen
reichte aber ihr Geld nicht.
Fremde Menschen luden die

ich mir den Sozialstaat“, sagt
Gern. „Die Menschen sollten

dass in bestimmten Situationen
geteilt werden muss.“

„Die Men-
schen sollten
ein Bewusst-

ben, dass in
bestimmten
Situationen
geteilt werden
muss“, sagt
Pfarrer Dr.
Wolfgang
Gern. Er
sprach in der
Michaeliskir-

Thema Armut.
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